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Vorwort

blasorchester und türkische musik – gibt es 

da anknüpfungspunkte? Hören Türken nur 

»ihre musik« und die Freunde der geblase­

nen musik auch nur »ihre«? Und was ist das 

überhaupt: »deine musik – meine musik?« 

diese Frage stellt sich nicht erst seit ges­

tern. sie wurde 2010 bereits in der Cla­
rino angesprochen und immer wieder ein­

mal in der szene musikalisch aufgegriffen. 

die aktuelle Flüchtlingsproblematik lässt 

auch diese Fragestellung wieder in  einem 

neuen licht erscheinen. »leben wir nicht 

durchweg Tür an Tür in einem bunten Ge­

misch der nationen? Gibt es da neben 

 Problemen nicht auch sehr viele positive 

aspekte?« Ja, es gibt eine menge Proble­

me. Ja, es gibt auch viele positive aspekte.

»eigene identitäten zu bewahren und zu 

pflegen ist von prägender Wichtigkeit für 

jede nation. neue strömungen zu erleben, 

zu verstehen und anzunehmen aber auch. 

integration ist ein derzeit viel strapazierter 

begriff. er wird von der Politik aus guten 

Gründen, und auch nicht ohne zweckopti­

mismus, immer wieder forciert.« Können 

musiker von ihrem ende der Welt aus etwas 

dazu beitragen, die Problematik zu ent­

zerren? sie können als musiker sicher nicht 

die humanitären und wirtschaftlichen Pro­

bleme lösen, aber über Kunst und Kultur 

Verkrustungen aufbrechen, Ängste ab­

bauen, brücken bauen und Hände reichen. 

die sprache der musik ist barrierefrei. sie 

trifft ins Herz und löst, ganz ohne Worte, 

Gedanken, Fantasien und sehnsüchte aus. 

Vielleicht ein guter ansatz, um Toleranz, 

Verständnis und miteinander besser »be­

greifen« zu können. integration ist  dialog. 

Wer einander zuhört, kann sicher leichter  

vom »nebeneinander« zum »mit einander« 

finden.

»Azeri«  von Betin Günes

Der Komponist

betin Günes wurde 1957 in istanbul ge­

boren. nach besuch von Konservatorium 

und musikhochschule absolvierte er 1979 

sein Konzertexamen im Fach Klavier bei 

Prof. J. Uluğ mit auszeichnung, ein Jahr 
später sein examen in Komposition bei 

Prof. I. Usmanbaş. Danach zog es ihn nach 
Köln. er erhielt an der dortigen musikhoch­

schule sein diplom in Komposition bei Prof. 

J.  blume und sein diplom in dirigieren bei 

Prof. G. Fork. ergänzend absolvierte er ein 

studium im Fach elektronische musik bei 

Prof. U. Humpert. Fasziniert von der Klang­

farbe der bläser betrieb er Posaunen­

studien bei Prof. branimir slokar. Von 1989 

bis 1995 dirigierte er das bayer blas­

orchester in leverkusen. beim türkisch­

deutschen Fernsehsender »Türkshow« ge­

staltete er wöchentlich viele live­sendun­

gen unter dem namen »Kunsttempel«. 

 betin Günes ist dirigent des sinfonie­

orchesters Köln, des mondial Philharmonic 

orchestras und des Turkish Chamber or­

chestras. Gastdirigate führten ihn unter an­

derem zum scottish Chamber orchestra, 

zum london symphonie orchestra, zum 

Wdr rundfunkorchester, zu den berliner 

Philharmonikern sowie zu allen staatlichen 

sinfonieorchestern der Türkei. zu seinen 

Werken gehören 18 sinfonien, Werke 

elektro nischer musik, solostücke, Kam­

mermusik und auch einige Werke für blas­

orches ter. betin Günes: »musik kennt keine 

Grenzen. in den orchestern, mit denen 

ich arbeite, wirken viele menschen aus 

unterschied lichen nationen problemlos 

 zusammen. das Publikum spürt intuitiv un­

sere ge meinsame musikalische sprache, es 

spürt aber auch die unterschiedlichen Tem­

peramente der musiker. die mischung 
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bringt leben in die musik und erzeugt eine 

einheitliche Weltsprache. sie trägt viel­

leicht ein wenig dazu bei, die Welt mithilfe 

von musik in ordnung zu bringen.« 

Die idee der Komposition  

vor dem Hinter grund des Komponisten
ein Komponist mit türkischen Wurzeln ist 

auf vielen ebenen musikalisch anders so­

zialisiert als seine Kollegen westlich des 

bosporus. in der türkischen musik gibt es 

über 100 Grundtaktarten und über 300 

Ton systeme (makams). Und die Ton­

systeme dieses Kulturkreises sind viel 

kleinschrit tiger als die Ganz­ und Halbton­

schritte in unseren breiten. daher kommt 

es nicht von ungefähr, dass türkische musik 

im Grundsatz einstimmig ist, die schnelle 

abfolge der Klänge in ihrer mischung aber 

auch die Wirkung von harmonischer Fülle 

ent wickeln kann.

Wer um diese dinge weiß, der ist nicht 

schlecht vorbereitet auf die Werke von be­

tin Günes. nein, sie sind  keine traditionelle 

türkische musik, aber etwas mittelmeer­

duft ist schon immer  dabei. »Ganz ehrlich 

und ganz einfach. Für mich gibt es auf der 

Welt nur zwei arten von musik – gut ge­

machte und schlecht gemachte«, so Gü­

nes. er ist zeitgenössischer Komponist. er 

hat die alten meister studiert, er weiß um 

Jazz und Popularmusik und steckt heute 

selber voller ideen, die seine eigene Ton­

sprache und sein eigenes formales schaf­

fen prägen. eine besondere Würze verleiht 

die Tatsache, dass er – ich zitiere – »ein 

waschechter Türke« ist. na tionale Würze, 

die besonders in der Kunstmusik schon 

 immer ihren niederschlag gefunden hat. 

azeri, op. 111 entstand 2008 als eigen­

ständiges Werk. es fußt auf der substanz 

des 4. satzes von Günes’ 8. sin fonie aus 

dem Jahre 2001. mit »azeri« bezeichnet 

man die bevölkerung von aserbaidschan. 

aserbaidschaner und Türken sind in spra­

che und Kultur sehr verwandt, nahezu iden­

tisch. der bestimmende rhythmus des 

Werkes, der prägnante ¹²/₁₆-takt, wird 
ebenfalls als »azeri« bezeichnet.

Der Aufbau 
azeri ist mal ein spielerisches, mal ein 

 wehklagendes, auf jeden Fall ein sehr vir­

tuoses Werk. basis ist der typische ¹²/₁₆- 

rhythmus der »azeri«, der die Komposi­

tion von beginn bis zum ende ostinat be­

stimmt. neben den rhythmisch betonten 

melodischen Teilen finden wir auch ruhige, 

eher elegische Passagen; immer bei gleich­

bleibendem Grundrhythmus. Türkische 

Tonskalen prägen die melodik. das Werk 

folgt dem Formprinzip a b a.

A

Zwei Handtrommler (an Bendir und Koltuk 

Davulu) eröffnen im Grundrhythmus. 

in Takt 5 beginnt der erste von zwei 14­tak­

tigen abschnitten, in deren zentrum das 

erste Thema steht. dieses erste Thema ist 

in seiner Grundsubstanz zweitaktig und 

rhythmisch nahe bei den Handtrommeln. 

Komponist Betin Günes mit dem Autor.
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Fazit: ein spannendes und mitreißendes 

stück ist »azeri« allemal. Will man das 

 Thema Völkerverständigung nicht nur dis­

kutieren, dann kann man es vielleicht auch 

einmal von  einer musikalischen seite be­

leuchten, es quasi musizieren, und viel­

leicht neue eindrücke gewinnen.

leicht ist das Werk nicht. Technisch sehr 

anspruchsvoll (vor allem im Holz) und vor 

allem ge legentlich rhythmisch ungewohnt. 

aber der »azeri«, der ¹²/₁₆-takt, stellt uns, 
bei aller  gelegentlicher Vertracktheit, nicht 

vor die Problematik »ungerader Takt­

wechsel«, wie sie in der türkischen musik 

durchaus üblich sind.  neben Traditions­

pflege ist es schon immer wichtig, aus dem 

gelebten »Jetzt« entwicklungen zu be­

schreiben, auszuprobieren und fortzufüh­

ren. nur mut. es ergänzt nicht nur, es be­

reichert.  z

lich gleichgeschalteter triolischer Grund­

notation merkt man aber deutlich, dass 

hier nun kurz ein anderer Wind weht. durch 

schärfere Punktierungen, schärfere artiku­

lationen, sehr kleingliedriger motivik und 

einer lauteren dynamik ist das stimmungs­

bild strenger und aufbrausender. es wirkt 

fast so, als würde nach dem Klagelied ein 

klärendes machtwort gesprochen. Wohl 

mit erfolg, was zumindest ein strahlendes 

dur zum abschluss suggerieren könnte.

A

ab Takt 169 beginnt dann die reprise. bis 

Takt 221 nahezu wörtlich. ab Takt 222 

könnte man von einer zehntaktigen Coda 

sprechen. sie bedient sich zunächst des 

zweiten Themas. die letzten beiden Takte 

gehören, in der Wirkung wie ein befreien­

der aufschrei, dem Kernmotiv des ersten 

Themas.

es windet sich in modaler art und Weise 

auf basis d und schließt mit einem frechen 

Quintschrei ab. diese sequenz wird zwei­

mal vorgetragen. dann treibt das Werk mit 

auf­ und absteigenden sechszehntellinien 

weiter voran. in Takt 33 beginnt ein neues 

Thema. in seiner Gänze achttaktig wahr­

nehmbar, aber basierend auf einem zwei­

taktigen motiv, das additiv aneinander ge­

reiht wird. es wirkt rhythmisch prägnanter 

als das erste, da es stärker im (triolisch) 

punktierten sinne zum Grundrhythmus 

steht. ab Takt 41 dominiert ein dritter 

 melodischer Gedanke, wenn man so will ein 

drittes Thema, zweitaktig additiv, über 

zehn  Takte klar melodisch bestimmend, 

bevor es sich dann ausdünnt und über acht 

Takte zu einem kurzen aufgriff des zweiten 

Themas führt. bis hierhin hören wir viel 

»unisono«, vermissen aber – nicht zuletzt 

aufgrund der Tatsachen, dass die überaus 

quirlige me lodik auch makams folgt – ei­

gentlich nichts. Getreu seiner türkischen 

Wurzeln ist »unisono« für ihn auch kein 

Problem. er setzt häufig auf die Kraft ein­

facher klarer aus sagen. Günes Partitur hat 

auch viel Kammermusikalisches. er hat kein 

interesse  daran, immer alle instrumente 

möglichst zur selben zeit zu beschäftigen. 

die Färb ungen einzelner Gruppen sind ihm 

immer wichtiger. ab Takt 63 finden wir über 

14 Takte etwas vor, was wir nach westlichen 

analyseprinzipien wohl als durchführungs­

teil bezeichnen würden. das rhythmische 

Grundmotiv, reduziert auf  seine kleinste 

Gestalt, durchwandert die Partitur. der 

Grundrhythmus läuft weiter, die bisherigen 

sparsamen begleittöne synkopieren stark. 

ab Takt 77 löst sich die  gerade erzeugte 

spannung (oder auch Verwirrung) wieder 

auf in der Heimat des zweiten Themas.

B

ab Takt 85 wird mit einem � schlagwerk­

solo der nun eigentlich elegische Teil einge­

leitet. bei weiterhin gnadenlos durchlau­

fendem Grundrhythmus vermitteln ab Takt 

93 – nun im deutlich abgestuften � – lange 

Quart/Quintklänge (jeweils in dur endend) 

abwartend einen Wandel. zunächst vom 

tiefen Holz präsentiert, ab Takt 109 vom 

blech. ab Takt 126 beginnt im hohen Holz 

über 27 Takte ein quasi sanft wogendes 

Klagelied, das mit durchaus gewöhnungs­

bedürftigen strebeklängen harmonisiert 

ist. in 153 wechselt das Geschehen erneut. 

Tempo und »Groove« bleiben, aber me­

trisch wechseln wir zum ²/₄-takt. bei eigent­ N
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